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Solche Erfolgsgeschichten motivieren uns für die tägliche Arbeit. 
Überall brauchen Menschen unsere Unterstützung und dafür ist 
jede Hilfe willkommen, egal ob mit einer Spende oder durch eh-
renamtlichen Einsatz. Jeder Mensch, der sich für unsere Sache 
engagiert, vergrößert und stärkt unser Netzwerk.
In diesem Herbst werden wir sicher wieder besonders gefordert 
sein, und bislang sind wir an jeder neuen Aufgabe gewachsen. Ich 
mag es, auch an trüben Tagen, die guten Seiten zu sehen, denn 
davon gibt es viele – und wir sorgen gemeinsam dafür, dass es 
noch mehr werden.

Ihr Mitgliederbrief September 2022

rotkreuz
             Nachrichten

DRK Kreisverband Niederbarnim e.V
Börnicker Chaussee 1
16321 Bernau

wer Menschen in Not effektiv unterstützen möchte, braucht meist 
einen langen Atem – und muss gut organisiert und vernetzt sein. 
Der Krieg in der Ukraine zeigt das einmal mehr überdeutlich und 
macht klar, wie vielfältig die Hilfe sein muss.
Da spielt das Rote Kreuz als weltweit aufgestellter Verband seine 
ganze Stärke aus. Ein gutes Beispiel dafür ist der DRK-Suchdienst, 
für den es in jedem Kreisverband Ansprechpersonen gibt. Weil 192 
Rotkreuz- und Rothalbmond-Gesellschaften auf der ganzen Welt 
kooperieren, bringt der Dienst jedes Jahr Tausende wieder in 
Kontakt mit vermissten Angehörigen.

UNSERE THEMEN

•	 Warum jedes Kind in eine  
DRK-Kita gehen sollte

•	 Der DRK Suchdienst als Teil  
eines weltweiten Netzwerks

•	 Pause für die Psyche

•	 Die 4-7-8-Atemtechnik

Liebe Leserinnen, liebe Leser, 



Dies spiegelt sich in fünf Elementen wider, 
die der Findung eines einheitlichen DRK-
Profils und der Qualitätssicherung in der 
Kindertagesbetreuung dienen. Die DRK-Ki-
tas in Brandenburg sind angehalten, diese 
Profilelemente umzusetzen: anwaltschaft-
liche Vertretung, Inklusion, Verknüpfung 
von Haupt- und Ehrenamt, Vernetzung von 
DRK-Angeboten und die Rotkreuzgrund-
sätze.
Zum Beispiel der Grundsatz der Freiwillig-
keit: Jeder Mensch und damit auch jedes 
Kind hat das Recht, über seine eigenen Be-
lange selbst zu bestimmen, solange da-
durch nicht Belange anderer berührt sind. 
Die Kita-Mitarbeitenden betrachten das 
Spannungsverhältnis zwischen gebotener 
Fürsorge in Kitas und dem Recht auf 
Selbstbestimmung der Kinder als kein sta-
tisches Konstrukt. 
Sybill Radig führt aus: „Die Mitarbeitenden 
in Kitas müssen beständig reflektieren, wel-
che guten Gründe es gibt, die es rechtferti-
gen, Entscheidungen über die Köpfe der 
Kinder hinweg oder gegen ihren Willen zu 
fällen.“ Bei den Themen Mittagsschlaf, Es-
sen oder wettergerechte Kleidung zeigt sich 
in Kitas besonders, wie die Rechte des Kin-
des auf Mit- und Selbstbestimmung umge-
setzt werden: Wer entscheidet beispielswei-
se, was, wo, wieviel ein Kind essen muss?

DRK-Angebote vernetzen
Auch die Vernetzung von DRK-Angeboten 
ist wichtig: Eine Kita allein kann oft nicht 
jede Familie so intensiv betreuen, wie es 
notwendig wäre. „Unser Vorteil als DRK ist, 
dass wir eine Vielzahl von professionellen 
Angeboten haben“, sagt Andrea Behling, 
Referentin für fachliche Weiterentwicklung 
Kinder- und Jugendhilfe im DRK-Landes-
verband Brandenburg. Benötigt eine Fami-
lie etwa Hilfe bei der Pflege von Angehöri-
gen, kann die Kita auf die entsprechende 
Fachstelle innerhalb des DRK verweisen. 
Ob die Familien das Angebot annehmen, 
bleibt ihre Entscheidung. 
Ein Beispiel für das Profilelement „Verknüp-
fung von Haupt- und Ehrenamt“ ist die In-
tegration des Jugendrotkreuzes in den Ki-
ta-Alltag: Die Kinder erhalten so frühzeitig 
den Zugang zu zivilgesellschaftlichem En-
gagement.
Die DRK-Kitas in Brandenburg sollen Orte 
sein, an denen die Werte des Roten Kreu-

Warum jedes Kind in eine DRK-Kita gehen sollte
„Kinder sind auch Menschen. Und zwar nicht kleine Menschen, sondern eben Menschen.“ 
Damit bringt Sybill Radig, Referentin für Kinder- und Jugendhilfe beim DRK-Landesverband 
Brandenburg, auf den Punkt, was bei der Betreuung in DRK-Kitas und -Horten in Branden-
burg oberste Priorität hat: Kinderschutz und Kinderrechte sowie die Gestaltung gleichwür-
diger Beziehungen zwischen Kindern und Erwachsenen.

Gelebtes Rotes Kreuz: In der DRK-Kita „Wasserwichtel“ in Erkner (KV Märkisch-Oder-Havel-
Spree) kommen die Kinder schon früh in Kontakt mit dem Jugendrotkreuz.

zes gelebt und verbreitet werden. Dies soll 
an der Haltung der Mitarbeitenden erkenn-
bar sein. Damit verbunden ist ein hoher An-
spruch an Partizipation. Eltern, Kinder und 
Mitarbeitende sollen an möglichst vielen 
Prozessen beteiligt werden.
In digitalen Workshops haben sich damit in 
den letzten Monaten Kita-Mitarbeitende 
und hauptamtliche Vorstände im Satzungs-
gebiet des DRK-Landesverbands Branden-
burg beschäftigt. Sybill Radig: „Die Resul-
tate finden Eingang in ein Rahmenkonzept, 
das einen hohen Verbindlichkeitsgrad für 
DRK-Kitas in Brandenburg haben soll.“

Fortbildungen sind wichtig
Für die Gestaltung von Partizipationspro-
zessen bietet der DRK-Landesverband 
Brandenburg den Mitarbeitenden in der 
Kindertagesbetreuung Fortbildungen an: 
Jährlich gibt es ein Führungskräfte-Coa-
ching für leitende Mitarbeitende sowie ein 
Kinderschutz-Seminar für pädagogische 
Fachkräfte und Quereinsteiger. Zudem or-
ganisiert der Landesverband viermal im 
Jahr einen Online-Austausch der Kita-
Fachkräfte zu konkreten Kinderschutz
fällen.

Im Dezember 2022 startet der Zertifikati-
onskurs „Qualifizierung von Leitungskräf-
ten zu Multiplikatorinnen und Multiplikato-
ren für demokratische Partizipation“ in 
Zusammenarbeit mit dem Institut für Parti-
zipation und Bildung e.V. und der Fach-
hochschule Kiel. 

Institutioneller Kinderschutz
Außerdem bietet der DRK-Landesverband 
Brandenburg zu dem vom DRK-Bundesver-
band entwickelten Curriculum „Was Macht 
was?!“ fachliche Qualifizierungen auch für 
Fachkräfte über das DRK hinaus an – als 
einer der ersten Landesverbände. Das Cur-
riculum behandelt den Umgang mit päda-
gogischer Macht und richtet sich an Mitar-
beitende und Leitungskräfte aus Kita, Hort 
und Hilfen zur Erziehung. Es umfasst Schu-
lungen zu Kinderrechten, Wertschätzung, 
Partizipation und Teamkultur.
Der DRK-Landesverband hat eigens dafür 
ein qualifiziertes Team aus Trainerinnen 
und Trainern aufgebaut. „Das Projekt ist 
sehr wichtig, weil es die Fragen des insti-
tutionellen Kinderschutzes ganz klar in der 
Verantwortung der Fachkräfte und der Trä-
ger sieht“, betont Sybill Radig.
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Egal ob durch Katastrophen, bewaff-
nete Konflikte, Flucht, Vertreibung 
oder Migration – wer von seinen 
Nächsten getrennt wird, findet Unter-
stützung beim DRK-Suchdienst. Als 
Teil eines weltweiten Netzwerks hilft 
der Dienst jetzt auch Geflüchteten 
aus der Ukraine.
Die Gründe sind vielfältig, die Folgen für 
die Betroffenen immer gleich – hochdra-
matisch, emotional, tief bewegend: 
„Menschen verlieren einander schon im-
mer“, sagt Iris Mitsostergios. Ihr Ziel ist 
es, möglichst viele zu finden, sie wieder 
in Kontakt zu bringen, Familien zu verei-
nen und Schicksale zu klären. Seit 2008 
arbeitet die Juristin in der Suchdienst-
Leitstelle in Berlin. Der bewaffnete Kon-
flikt in der Ukraine hat ihrer Arbeit eine 
weitere Facette hinzugefügt: Bei der 
Flucht aus dem Land haben viele Men-
schen den Kontakt zu ihren Angehörigen 
verloren, und oft ist der DRK-Suchdienst 
für sie die letzte Hoffnung, um ihn wie-
derherzustellen.
Bis Mitte Juni waren weit mehr als 100 
Anfragen eingegangen, „und wir rechnen 
damit, dass die Zahl weiter steigen wird“, 
sagt Mitsostergios. Deshalb wurden In-
formationsmaterialien kurzfristig ins Uk-
rainische übersetzt, und an zentralen Or-
ten wie Bahnhöfen und Wartebereichen 
weisen Plakate auf die Angebote des 
DRK-Suchdienstes hin. Alle Gesuche von 
ukrainischen Geflüchteten in Deutsch-
land werden derzeit gesammelt und an 
das Internationale Komitee vom Roten 
Kreuz (IKRK) weitergeleitet, das mit De-
legierten auch in der Ukraine vertreten 
ist. Darüber hinaus hat der Zentrale 
Suchdienst des IKRK in Genf ein spezi-
elles Büro eingerichtet. „Familien, die in-

Mission: Suchen. Verbinden. Vereinen.

Bei Katastrophen und Großschadenslagen sind es vor allem Ehrenamliche die die Arbeit in den 
Kreisauskunftsbüros unterstützen

folge bewaffneter Konflikte getrennt wer-
den, haben ein Recht darauf zu erfahren, 
wo sich ihre Angehörigen befinden und 
was mit ihnen geschehen ist“, betont 
DRK-Präsidentin Gerda Hasselfeldt.
Die internationale Suche gehört seit 
Jahrzehnten zu den Aufgaben des DRK-
Suchdienstes. Dafür arbeitet er neben 
dem IKRK vor allem mit den 191 anderen 
Rotkreuz- und Rothalbmond-Gesell-
schaften weltweit zusammen. „Dieses 
globale Netzwerk bewährt sich jedes 
Jahr tausendfach“, sagt Iris Mitsoster-
gios. So hilft der Suchdienst etwa bei 
Anfragen von Flüchtlingen und Migran-
ten, die Angehörige vermissen. Viele 
stammen aus Afghanistan, Syrien, So-
malia und dem Irak. Dabei wird auch das 
Suchinstrument „Trace the Face“ ge-
nutzt, eine Online-Fotogalerie von Su-
chenden. War die Suche erfolgreich, er-
möglicht der Suchdienst die Kontakt- 
aufnahme, und wenn eine Familien

zusammenführung gewünscht ist, berät 
er zu den rechtlichen Voraussetzungen 
und unterstützt im Visumverfahren. Zu-
dem werden Spätaussiedler und ihre An-
gehörigen im Einreiseverfahren unter-
stützt. Und schließlich gehe es auch 
mehr als 75 Jahre nach dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs noch darum, die 
Schicksale von Kriegsvermissten zu klä-
ren, sagt Iris Mitsostergios und betont: 
„Suchdienstarbeit leistete bereits Henry 
Dunant 1859 in Solferino, als er die Nach-
richten der sterbenden Soldaten an ihre 
Familien aufnahm und weitergab. Damit 
ist Suchdienst seit jeher Kern des huma-
nitären Mandats des Roten Kreuzes.“

Detaillierte Infos zum DRK-Such-
dienst und Kontaktdaten finden Sie 
online unter www.drk-suchdienst.de.
Mehr über die Suche mit Fotos  
unter: www.tracetheface.org

Ansprechpersonen für den DRK-Such-
dienst gibt es in jedem DRK-Kreisver-
band. In bundesweit rund 90 Suchdienst-
Beratungsstellen nehmen hauptamtlich 
Beschäftigte persönlich Suchanfragen 
auf und beraten etwa zu rechtlichen Fra-
gen. Darüber hinaus unterhalten alle 19 
DRK-Landesverbände Suchdienst-Ba-
sisstellen. Zentrale Aufgaben überneh-
men die Berliner Suchdienst-Leitstelle 
sowie die DRK-Suchdienst-Standorte in 
Hamburg und München. Insgesamt wer-
den bundesweit mehr als 230 hauptamt-
lich Mitarbeitende beschäftigt. Bei Kata-
strophen und Großschadenslagen im 
Inland – wie zum Beispiel nach dem 

Hilfe für viele Tausend Schicksale
Hochwasser im Ahrtal im vergangenen 
Jahr – können zudem bundesweit 275 
Kreisauskunftsbüros (KAB) aktiviert wer-
den, die mit ehrenamtlich Helfenden be-
setzt sind. Sie sammeln Informationen 
über verletzte, evakuierte und anderwei-
tig betroffene Personen und geben su-
chenden Angehörigen Auskunft über de-
ren Aufenthaltsort.
Im Jahr 2021 erreichten den DRK-Such-
dienst 1.729 Suchanfragen von Men-
schen, die ihre Angehörigen infolge von 
bewaffneten Konflikten, Katastrophen, 
Flucht, Vertreibung oder durch Migrati-
on vermissen. Entweder lebte die su-
chende Person in Deutschland oder die 

Gesuchten wurden in Deutschland ver-
mutet. Bei insgesamt 13.614 Anfragen 
ging es um Auskünfte über den Verbleib 
und die Schicksale von nach dem Zwei-
ten Weltkrieg vermissten Angehörigen. 
Der DRK-Suchdienst wird vollumfänglich 
institutionell vom Bundesministerium des 
Innern und für Heimat gefördert.

Das internationale Suchdienst-Netz-
werk der Rotkreuz- und Rothalb-
mond-Bewegung hat 2020 weltweit 
insgesamt 1.504.199 (Video-)Tele
fonate zwischen Angehörigen ver-
mittelt, um Familienkontakte zu er-
möglichen.
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Zukunft gestalten 
– DRK-Arbeit 
unterstützen

Auch mal abschalten 
Krisen, Krieg und Katastrophen – ein 
Blick in die Tageszeitung oder den 
Newsfeed genügt und jede Menge ne-
gative Schlagzeilen strömen auf uns 
ein. Aus dem Radio schallt ein Inter-
view zur Inflation, die Freundin hat 
eine Kriegsreportage auf Facebook 
geteilt und in der Fernsehdoku am 
Abend geht es um die Klimakrise. Was 
macht das mit unserer Psyche?

Das Gehirn ist darauf konditioniert, 
schlechte Nachrichten deutlicher wahr-
zunehmen und danach zu bewerten, ob 
und welche Gefahr für uns besteht und 
welche Handlungsmöglichkeiten wir ha-
ben. „Je mehr wir damit beschäftigt sind, 
die negativen Nachrichten zu verarbei-
ten, desto weniger Kapazitäten haben 
wir, auch das Schöne im Leben wahrzu-
nehmen“, erklärt Marion Menzel, Diplom-
Psychologin und DRK-Bundeskoordina-
torin Psychosoziale Notfallversorgung. 
Die permanente Konfrontation mit nega-
tiven Schlagzeilen erzeugt Stress, der 
sich körperlich und psychisch äußern 
kann, oft auch Schlafstörungen verur-
sacht. „Häufig ist es zuerst der Körper, 
der signalisiert, dass etwas nicht in Ord-
nung ist, zum Beispiel mit Magenbe-
schwerden“, sagt Marion Menzel. „In je-
dem Fall sollten Betroffene nicht zögern, 
ärztlichen Rat zu suchen. Auch Be-
schwerden, die eine organische Ursache 
haben, können psychische Belastungen 
verstärken.“
Was können wir tun, damit Körper und 
Seele gesund bleiben? Die Diplom-Psy-
chologin rät, aktiv Medienkonsumpau-

sen zu planen: „Wir müssen nicht die 
Augen vor der Nachrichtenlage ver- 
schließen, aber wir sollten uns fragen, 
welche Informationen wir brauchen und 
wie oft. Es kann hilfreich sein, mit einer 
vertrauten Person darüber zu sprechen, 
welche Informationen ich brauche, um 
mich orientieren zu können.“ Zunächst 
einmal ist es ratsam zu beobachten, 
wann, wie lange und wie oft wir Nach-
richten konsumieren. Für Menschen, die 
viel Zeit mit dem Smartphone verbringen, 
gibt es Apps, die den Handykonsum aus-
werten und dabei helfen, die Nutzungs-
dauer zu reduzieren. Der Medienkonsum 
kann aber auch einfach mit dem Kalen-
der geplant und mit der Uhr gestoppt 
werden. „Die gewonnene Zeit sollten wir 
nutzen, um uns selbst etwas Gutes zu 
tun und zu entspannen“, empfiehlt Mari-
on Menzel.
Oft hinterlassen die Nachrichten ein Ge-
fühl der Hilflosigkeit. „Diese Emotion zu 
erkennen, ist schon ein großer Schritt“, 
sagt die Expertin und rät Personen, die 
sich in einer Notlage befinden – zum Bei-
spiel psychisch oder finanziell – frühzei-
tig eine Beratungsstelle aufsuchen. Für 
viele Menschen sei es sinnvoll, selbst ak-
tiv zu werden: „Jede Person kann im 
Kleinen etwas verändern, zum Beispiel 
in einem Ehrenamt beim DRK. In der Ge-
meinschaft Gutes zu tun, stärkt das psy-
chische Wohlbefinden.“

Haben Sie Interesse an einem  
Ehrenamt im DRK? Informieren Sie 
sich unter www.drk.de/mitwirken/
ehrenamt

©
 A

nd
re

 Z
el

ck
 / D

R
K

-S
er

vi
ce

 G
m

bH

Tief durchatmen 
Kleine Achtsamkeitsübungen im 
Alltag können viel bewirken. 

Das muss keine akrobatische Yoga-
übung sein und auch keine halbstün-
dige Meditation. Es kann schon zu 
unserem Wohlbefinden beitragen, 
wenn wir ein paar Mal am Tag inne-
halten und unseren Atem beobach-
ten. Generell neigen wir dazu, zu 
flach zu atmen. Ein paar bewusste, 
tiefe Atemzüge haben sofort einen 
entspannenden und beruhigenden 
Effekt. Wer noch einen Schritt weiter-
gehen möchte, kann eine Atemübung 
wie die 4-7-8-Atmung ausprobieren:

•	 Die Zungenspitze auf das Zahn-
fleisch hinter den oberen Schnei-
dezähnen legen

•	 Ausatmen, bis die Lunge vollkom-
men leer ist

•	 4 Sekunden durch die Nase einat-
men

•	 7 Sekunden entspannt den Atem 
anhalten

•	 8 Sekunden kräftig durch den 
Mund ausatmen

•	 Den Ablauf viermal wiederholen

Die 4-7-8-Atemtechnik soll Ängste 
lindern, beruhigen und das Einschla-
fen erleichtern.




